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I. Präambel 
Die Stiftung Jugendhof Vechta trägt als Einrichtung der katholischen Kirche im 

Offizialatsbezirk Oldenburg eine besondere Verantwortung für das Wohlergehen 

von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Im Zentrum unserer Arbeit 

steht die Begleitung junger Menschen in ihrer persönlichen Entwicklung – im 

Rahmen von Bildungsangeboten, Gruppenprozessen und gemeinschaftlichem 

Leben. 

Diese Nähe zu Schutzbefohlenen verpflichtet uns zu einer Haltung der 

Achtsamkeit, zu klaren Regeln und zu einem verlässlichen Handeln. Wir wissen um 

das Versagen kirchlicher Verantwortungsträger in der Vergangenheit und nehmen 

daraus die Verpflichtung ernst, heute konsequent und wirksam für Schutz, 

Sicherheit und Würde aller Menschen in unserer Einrichtung einzutreten. 

Das vorliegende Institutionelle Schutzkonzept (ISK) beschreibt die Maßnahmen 

und Haltungen, mit denen wir Grenzverletzungen, Machtmissbrauch und 

sexualisierter Gewalt vorbeugen. Es schafft Verbindlichkeit im Umgang 

miteinander, benennt Ansprechpartner*innen und Handlungswege im 

Verdachtsfall und fördert eine Kultur des Hinschauens und Ansprechens. Die 

konsequente Umsetzung des Schutzkonzepts ist Teil unseres Selbstverständnisses 

und Ausdruck unseres kirchlichen und gesellschaftlichen Auftrags. 

II. Risikoanalyse 
Die Risikoanalyse ist ein zentrales Element des Institutionellen Schutzkonzeptes 

(ISK) der Stiftung Jugendhof Vechta. Sie dient dazu, mögliche Gefährdungen für 

Kinder, Jugendliche und schutz- oder hilfebedürftige Erwachsene frühzeitig zu 

erkennen und gezielt zu minimieren. Ziel ist es, sämtliche Formen von 

sexualisierter Gewalt – wie sie in § 2 der Präventionsordnung für den 

Offizialatsbezirk Oldenburg beschrieben werden – konsequent zu verhindern. 

Die aus der Risikoanalyse gewonnenen Erkenntnisse bilden eine wesentliche 

Grundlage für die Maßnahmen im Schutzkonzept. Im Folgenden werden daher 

jene Bereiche dargestellt, die im Zuge der Risikoanalyse als besonders relevant für 

die Prävention sexualisierter Gewalt identifiziert wurden: 

1. Zusammenleben  

Als Beleg- und Bildungshaus halten sich auf dem BDKJ-Jugendhof stets viele 

Menschen auf. Das Außengelände ist jederzeit frei öffentlich zugänglich. Auch im 

Inneren der Gebäude halten sich viele Menschen auf, die den Mitarbeitenden der 

Stiftung Jugendhof Vechta nicht bekannt sind, insbesondere bei externen 
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Beleggruppen. Gäste und Mitarbeitende lernen und arbeiten zusammen, essen 

gemeinsam und übernachten in den Gebäuden des BDKJ-Jugendhofes, sie 

begegnen sich auf den Fluren, in Gruppenräumen, in der Mehrzweckhalle, der 

Kapelle und auf dem Außengelände. Diese Vielzahl an Begegnungen erfordert 

besondere Sensibilität und Aufmerksamkeit, um Grenzverletzungen oder 

(sexuellen) Übergriffen vorzubeugen. 

2. Miteinander kommunizieren und lernen 

Im Alltag auf dem BDKJ-Jugendhof sowie bei Veranstaltungen der Stiftung 

Jugendhof Vechta in den Pfarreien vor Ort gibt es zahlreiche Gelegenheiten zum 

Austausch – sowohl zwischen Kindern und Jugendlichen als auch zwischen ihnen 

und den haupt- oder ehrenamtlichen Mitarbeitenden. Neben informellen 

Gesprächen in Pausen gehört insbesondere die thematische Auseinandersetzung 

mit persönlichen und sozialen Fragen zum pädagogischen Konzept. Diese 

Kommunikation ist für die Persönlichkeitsentwicklung und Beziehungsgestaltung 

zentral – zugleich kann sie aber auch ein Raum für Grenzverletzungen sein. 

Machtmissbrauch und übergriffiges Verhalten äußern sich nicht nur in körperlicher 

Form, sondern geschehen häufig auch verbal – etwa durch unangemessene 

Kommentare, ironische Abwertungen oder gezielte Verunsicherungen. Ein 

sensibler und reflektierter Umgang mit Sprache und Beziehung ist daher ein 

wesentlicher Bestandteil präventiven Handelns. 

III. Geltungsbereich 
Dieses Institutionelle Schutzkonzept wurde nach den Vorgaben der 

Präventionsordnung für den Offizialatsbezirk Oldenburg vom 7. August 2022 

erstellt. Es gilt verbindlich für alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen 

der Stiftung Jugendhof Vechta. 

Darüber hinaus richtet sich das Schutzkonzept auch an alle externen 

Beleggruppen auf dem BDKJ-Jugendhof, unabhängig davon, ob sie pädagogische 

Programme der Stiftung in Anspruch nehmen oder eigene Angebote durchführen.  

Schutzbefohlene im Sinne dieses Konzeptes sind insbesondere Kinder und 

Jugendliche und schutz- und hilfebedürftige Erwachsene, die an Angeboten der 

Stiftung Jugendhof Vechta teilnehmen oder sich im Rahmen einer externen 

Belegung auf dem Gelände und in den Räumlichkeiten des BDKJ-Jugendhofes 

aufhalten.  

Das Schutzkonzept dient dem Schutz dieser Personen vor Grenzverletzungen, 

(sexualisierter) Gewalt und Machtmissbrauch. Zugleich schützt es auch die haupt- 

und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen sowie die Verantwortlichen externer 
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Gruppen, indem es klare Haltungen, einen verbindlichen Verhaltenskodex und 

Handlungswege in Verdachtsfällen vorgibt. Es schafft somit für alle Beteiligten 

einen verlässlichen Rahmen für einen respektvollen, achtsamen und sicheren 

Umgang miteinander. 

IV. Schutzkonzept 

1. Personalauswahl und -entwicklung 

In der Stiftung Jugendhof Vechta werden nur Personen eingesetzt, die neben der 

erforderlichen fachlichen auch über eine persönliche Eignung für ihre Aufgaben 

verfügen. Personen, die wegen strafbarer sexualbezogener Handlungen nach dem 

Strafgesetzbuch (siehe Anhang b) verurteilt worden sind, dürfen nicht eingesetzt 

werden.  

Im Vorstellungs- bzw. Kennenlerngespräch sowie in der Einarbeitungszeit aller 

Mitarbeiter*innen wird das Thema Prävention von sexualisierter Gewalt und 

Machtmissbrauch und das ISK thematisiert. Gleichzeitig dient das Gespräch dazu, 

die persönliche Eignung einer Person festzustellen. Darüber hinaus ist das Thema 

Prävention regelmäßig Gesprächsgegenstand mit allen Mitarbeiter*innen.    

2. Erweitertes Führungszeugnis und Selbstauskunft 

Alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen der Stiftung Jugendhof Vechta 

sind verpflichtet, in einem regelmäßigen Turnus von fünf Jahren ein Erweitertes 

Führungszeugnis (EFZ) gemäß § 30a BZRG sowie einmalig eine 

Selbstauskunftserklärung vorzulegen. 

Das EFZ wird von der für den Einsatz verantwortlichen Person eingesehen, wobei 

ausschließlich das Ausstellungsdatum und das Datum der Einsicht dokumentiert 

werden. Das Originaldokument wird der betreffenden Person anschließend wieder 

ausgehändigt – eine Kopie wird nicht gefertigt, die Aufbewahrung des Originals ist 

unzulässig. 

Mitarbeiter*innen werden schriftlich zur Vorlage eines EFZ aufgefordert. 

Ehrenamtlich Tätige erhalten ein vorformuliertes Anforderungsschreiben zur 

kostenlosen Beantragung des EFZ bei der zuständigen Meldebehörde. Liegt ein 

aktuelles EFZ aus einem anderen Zusammenhang vor, kann dieses anerkannt 

werden, sofern es nicht älter als drei Monate ist. 

Bei der Einsichtnahme wird überprüft, ob eine Verurteilung nach einem der in 

§ 72a SGB VIII genannten Straftatbestände (vgl. Anhang b) vorliegt, die eine 

Tätigkeit für die Stiftung ausschließt. Sollte das EFZ weitere Einträge enthalten, 
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kann ein vertrauliches Gespräch mit der dienstvorgesetzten Person erfolgen, in 

dem das weitere Vorgehen geklärt wird. 

Ergänzend dazu unterzeichnen alle Mitarbeitenden eine 

Selbstauskunftserklärung, in der sie bestätigen, dass sie nicht wegen einer 

Straftat im Sinne des § 72a Abs. 1 SGB VIII verurteilt wurden und dass kein 

entsprechendes staatsanwaltschaftliches Ermittlungsverfahren gegen sie anhängig 

ist (vgl. Anhang e). Gleichzeitig verpflichten sie sich, den Anstellungsträger 

unverzüglich zu informieren, sollte ein solches Verfahren künftig eingeleitet 

werden. Eine Vorlage wird von der Stiftung bereitgestellt; die unterschriebene 

Erklärung wird datenschutzkonform zu den Personalunterlagen genommen. 

3. Verhaltenskodex 

Ein wesentliches Element des Schutzkonzeptes ist der Verhaltenskodex. Er soll 

einen verbindlichen Orientierungsrahmen bieten. Jede*r ehren- und 

hauptamtliche Mitarbeiter*in ist verpflichtet die Regeln des Verhaltenskodex zu 

kennen und sich entsprechend zu verhalten. Handlungsweisen, die von diesem 

Kodex abweichen, werden thematisiert, reflektiert und dann korrigiert. 

Gegebenenfalls können dazu auch die Präventionsfachkräfte hinzugezogen 

werden. 

a. Sprache, Wortwahl und Kleidung 

Sprache prägt Atmosphäre. Wir kommunizieren wertschätzend, respektvoll und 

altersgerecht – verbal und nonverbal. 

1. Sprache und Wortwahl sind meiner Rolle und Verantwortung angemessen. 

2. Ich spreche Kinder und Jugendliche auf Augenhöhe und ohne abwertende, 

ironische oder sexualisierte Kommentare an. 

3. Diskriminierung, Mobbing, sexistische oder beleidigende Sprache wird nicht 

geduldet – weder von Mitarbeitenden noch unter Schutzbefohlenen. 

4. In Kontexten wie sexueller Bildung ist ein sensibler, reflektierter Umgang 

mit Sprache erforderlich. 

5. Abfällige Bemerkungen, Witze über Aussehen, Geschlecht, sexuelle 

Orientierung o. Ä. sind nicht akzeptabel. 

6. Ich verwende keine Spitznamen oder Kosenamen, die nicht ausdrücklich 

gewünscht sind. 

7. Meine Kleidung ist meiner Rolle angemessen – auch bei Übernachtungen 

achte ich auf angemessene Schlafkleidung. 
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b. Adäquate Gestaltung von Nähe und Distanz 

In unserer Arbeit ist ein vertrauensvolles Miteinander wichtig. Ziel ist eine 

angemessene und professionelle Balance zwischen Nähe und Distanz. Diese ist 

altersgerecht und situationsbezogen. 

1. Ich achte auf körperliche, sprachliche und emotionale Grenzen anderer und 

respektiere diese. 

2. Ich ermutige Schutzbefohlene, ihre Grenzen zu formulieren. 

3. Kollegiale Rückmeldungen bei möglichen Grenzverletzungen sind 

Bestandteil unseres Miteinanders. 

4. Ich mache Kindern und Jugendlichen keine Angst. 

5. Einzelgespräche mit Schutzbefohlenen können aus pädagogischen oder 

disziplinarischen Gründen angemessen oder geboten sein, insbesondere 

wenn Schutzbefohlene ausdrücklich danach fragen. In solchen Fällen wird 

ein*e weitere Mitarbeiter*in informiert und für das Gespräch ein von außen 

zugänglicher Raum gewählt. 

c. Angemessenheit von Körperkontakten 

Berührungen können ein selbstverständlicher Ausdruck eines vertrauten 

Miteinanders sein. Ziel ist es, die Intimsphäre der Mitmenschen unbedingt zu 

achten.  

1. Der Wunsch nach Körperkontakt geht nicht von mir aus, sondern von den 

Schutzbefohlenen. Aber auch ich achte auf meine persönlichen Grenzen. 

2. Jede Berührung setzt freiwillige Zustimmung voraus und kann jederzeit 

abgelehnt werden. 

3. Spiele und Methoden, bei denen Körperkontakt erforderlich ist, werden 

sensibel ausgewählt und geplant. Es wird keine Grenzverletzung bewusst in 

Kauf genommen. 

4. Bei Körperkontakt in Notfällen sehe ich die aktuelle Hilfeleistung stets im 

Vordergrund. Dabei gebe ich so viel Hilfestellung wie nötig und so wenig 

wie möglich. 

d. Schutz von Intimsphäre und personenbezogener Daten 

Die Intim- und Privatsphäre jeder Person ist zu achten – besonders in sensiblen 

Situationen und Räumen. 

1. Schlafzimmer und Sanitärräume werden nur nach Anklopfen betreten. 

Sanitärräume werden nach Möglichkeit nur von Personen gleichen 
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Geschlechts genutzt. Dabei ist auf Alters- und Rollenunterschiede sensibel 

zu achten.  

2. Der Wunsch nach Rückzug und Privatsphäre wird unter Wahrung der 

Aufsichtspflicht respektiert. 

3. Auch mit sensiblen personenbezogenen Informationen, wie z. B. zu 

Erkrankungen, Allergien oder besonderen Bedürfnissen, gehen wir 

vertraulich, sorgsam und entsprechend der geltenden 

Datenschutzregelungen um. 

4. Bei medizinischer Ersthilfe gilt: 

o Die Maßnahme wird altersgerecht erklärt. 

o Entkleidung erfolgt nur soweit nötig. 

o Es wird kein Zwang ausgeübt. 

o Bei Minderjährigen werden die Erziehungsberechtigten 

miteinbezogen. 

e. Zulässigkeit von Geschenken im Hinblick auf Macht- und 

Abhängigkeitsverhältnisse 

Geschenke können Beziehungen beeinflussen. Ihre Vergabe muss angemessen, 

transparent und ohne Gegenleistung erfolgen. 

1. Geschenke sind in kleinem Rahmen erlaubt, wenn sie keinen Druck oder 

Abhängigkeit erzeugen. 

2. Anlassbezogene Aufmerksamkeiten (z. B. Geburtstage) sind möglich, ohne 

Bevorzugung Einzelner. 

3. Die Übergabe von Geschenken wird transparent gestaltet. 

f. Umgang mit und Nutzung von Medien und sozialen Netzwerken  

Digitale Medien erfordern einen reflektierten und professionellen Umgang zum 

Schutz und zur Medienbildung aller Beteiligten. 

1. Nur altersgerechte, pädagogisch sinnvolle Medien werden eingesetzt. 

2. Gewaltverherrlichende, pornografische oder diskriminierende Inhalte sind 

verboten. 

3. Unangemessene private Kontakte über soziale Netzwerke zwischen 

Mitarbeitenden und Schutzbefohlenen sind unzulässig. 

4. Kommunikation findet ausschließlich über offizielle, transparente Kanäle 

statt. 
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5. Ton-, Foto- und Videoaufnahmen sowie die Veröffentlichung dieser 

erfolgen unter Beachtung der Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) und 

dem Gesetz über den Kirchlichen Datenschutz (KDG). 

6. Diese Aufnahmen erfolgen nur mit Einverständnis. Es werden keine 

Aufnahmen in unangemessenen Situationen (z. B. nackt, hilflos, 

alkoholisiert) gemacht. Wenn eine Person nicht fotografiert oder gefilmt 

werden möchte, wird dies ausnahmslos respektiert. 

7. Die betroffenen Personen werden vor der Veröffentlichung von Ton-, Bild- 

oder Videoaufnahmen darüber informiert, wo und in welchem Kontext 

diese veröffentlicht werden. 

g. Vielfalt und Toleranz  

Wir schaffen ein respektvolles Miteinander, in dem Vielfalt wertgeschätzt und 

Diskriminierung keinen Platz hat. Alle Menschen werden in ihrer Einzigartigkeit 

anerkannt. 

1. Ich begegne allen Menschen mit Offenheit, Respekt und Wertschätzung, 

unabhängig von Herkunft, sexueller Orientierung, geschlechtlicher Identität, 

Religion oder Weltanschauung. 

2. Ich setze mich aktiv gegen jede Form von Diskriminierung, Ausgrenzung 

oder Herabwürdigung ein. 

3. Ich gehe achtsam und sensibel mit den besonderen Bedürfnissen meiner 

Mitmenschen um. 

4. Diskriminierende, abwertende oder stereotype Aussagen dulde ich nicht 

und schreite im Bedarfsfall ein. 

5. Bei beobachteten oder erlebten Grenzverletzungen oder Diskriminierung 

spreche ich diese offen an – auch im kollegialen Austausch. 

6. Betroffene Personen können sich jederzeit vertrauensvoll an mich oder 

andere Mitarbeitende wenden. 

h. Fehlerkultur und Disziplinierungsmaßnahmen 

Ein respektvolles und sicheres Miteinander braucht klare Regeln, aber auch eine 

Haltung, die Fehler als Lernchance versteht. Wir handeln konsequent, transparent 

und gleichzeitig fehlertolerant. 

1. Ich fördere eine Kultur, in der Kinder, Jugendliche und Mitarbeitende ohne 

Angst über Fehler sprechen können. 

2. Fehler werden als Möglichkeit zur Reflexion und Weiterentwicklung 

gesehen. 
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3. Ich unterstütze andere darin, aus Fehlern zu lernen, anstatt Schuld 

zuzuweisen. 

4. Ich reagiere auf Fehlverhalten angemessen, situationsbezogen, zeitnah und 

ohne jemanden bloßzustellen oder Angst zu machen. 

5. Ich verzichte auf jede Form von verbaler oder nonverbaler Gewalt. 

6. Ich reflektiere mein eigenes Verhalten und bin offen für Rückmeldungen. 

7. Wiederholte oder uneinsichtige Regelverstöße können Konsequenzen nach 

sich ziehen, immer im Sinne des Schutzes und der Verantwortung für alle 

Beteiligten. 

4. Beratungs- und Beschwerdewege 

Ein wesentlicher Bestandteil des institutionellen Schutzkonzepts ist die 

Möglichkeit, Rückmeldungen zu geben sowie Beschwerden und 

Verdachtsmomente sicher und vertrauensvoll zu äußern. Diese werden stets ernst 

genommen. 

a. Rückmeldung und Beteiligung 

Alle Personen, insbesondere Kinder und Jugendliche, werden ermutigt, Lob, Kritik 

oder Beschwerden zu äußern. Dafür gibt es vielfältige Möglichkeiten, z. B.: 

• Reflexionsrunden und Feedbackformate im Rahmen von Veranstaltungen 

• Persönliche Gespräche mit Mitarbeitenden oder Präventionsfachkräften 

• Kontaktformular auf der Homepage 

b. Externe Unterstützung und Beratung 

Unabhängige externe Beratungsstellen und Ansprechpersonen im Bischöflich 

Münsterschen Offizialat sowie dem Bistum Münster stehen allen Beteiligten zur 

Verfügung. Die Kontaktinformationen sind im Anhang c „Ansprechpersonen und 

Anlaufstellen“ aufgeführt. 

c. Interne Ansprechpersonen 

Als Ansprechpersonen stehen auch die Präventionsfachkräfte der Stiftung zur 

Verfügung. Sie bieten Beratung, nehmen Beschwerden entgegen und 

koordinieren ggf. weitere Schritte. 

Außerdem ist es jederzeit möglich sich an den Stiftungsvorstand oder eine*n 

vertrauensvolle*n Kolleg*in zu wenden. 
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d. Verfahren im Verdachtsfall 

Für den Umgang mit Verdachts- oder Mitteilungsfällen sexualisierter Gewalt 

gelten verbindliche Handlungsleitfäden (siehe Anhang d). Diese regeln das 

Vorgehen klar und sind in Schulungen bekannt gemacht.  

5. Präventionsschulungen 

Allen haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen der Stiftung Jugendhof Vechta 

wird das Schutzkonzept durch eine*n der Präventionsfachkräfte ausgehändigt. Die 

Inhalte und Ziele, vor allem auch der Verhaltenskodex, werden besprochen und 

durch den*die Mitarbeiter*in durch Unterschrift bestätigt. 

Externe Gäste des BDKJ-Jugendhofes werden bei der Buchung auf das 

Schutzkonzept hingewiesen und bestätigen die Beachtung durch Unterschrift. 

Jede*r Mitarbeiter*in ist verpflichtet, umgehend eine Präventionsschulung 

entsprechend den Stellenanforderungen gem. §9 der Präventionsordnung (siehe 

Anhang a) zu besuchen, sofern diese nicht innerhalb der letzten fünf Jahre 

absolviert worden ist. An einer Vertiefungsschulung ist im regelmäßigen Abstand 

von fünf Jahren teilzunehmen. Die Dokumentation der Schulungen erfolgt durch 

die Präventionsfachkräfte. 

6. Maßnahmen zur Stärkung von Minderjährigen und schutz- und 

hilfebedürftigen Erwachsenen 

Maßnahmen zur Stärkung Schutzbefohlener finden immer, mittelbar oder 

unmittelbar, in unserem Programm statt. Sie sind Teil unseres Grundsatzes, der 

sich in der Haltung aller Mitarbeitenden widerspiegelt. Unser Ziel ist es, ein 

Umfeld zu schaffen, das Mut macht, Neues auszuprobieren, Verantwortung zu 

übernehmen und aus Erfahrungen zu lernen. Das Programm wird regelmäßig 

durch alle verantwortlichen Referent*innen auf die Erfüllung dieser Ziele 

überprüft.  

7. Qualitätsmanagement 

Die Evaluation und gegebenenfalls Fortschreibung des Schutzkonzeptes erfolgen 

regelmäßig, spätestens jedoch nach fünf Jahren. Ebenso wird das Schutzkonzept 

im Rahmen der Reflexion und Aufarbeitung von Grenzverletzungen und bei Fällen 

von sexuellem oder Machtmissbrauch auf seine Funktion hin überprüft. 

Der Präventionsfachkraft obliegt es das Thema der Prävention auf allen Ebenen 

wach zu halten. Alle Mitarbeitenden sind aufgerufen, Ideen zur Verbesserung und 

Rückmeldungen zum Konzept der Präventionsarbeit an die Präventionsfachkraft 

zu melden. 
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Die im ISK benannten Dokumentationen erfolgen unter Berücksichtigung der 

Erfordernisse des Datenschutzes. Alle dokumentierten Unterlagen werden drei 

Monate nach dem Ausscheiden einer Person aus ihrer Tätigkeit gelöscht, 

abgesehen von den Listen, die die Vorlage der Unterlagen nachhalten.  

Bei Nichteinhaltung der im ISK verbindlichen Regelungen zur Prävention 

sexualisierter Gewalt und Machtmissbrauch, insbesondere was die Vorlage von 

erforderlichen Unterlagen betrifft, kann die Person ihre Aufgabe unter 

Berücksichtigung des Arbeitsrechts nicht länger übernehmen. 

V. Anhang 

a. Auflistung der Schulungsumfänge für Mitarbeitende der Stiftung 

Jugendhof Vechta nach §9 PRÄVO 

 Information/ 
Basis-
schulung 

Basis-
schulung Plus 

Intensiv-
schulung 

 3 Stunden 6 Stunden 12 Stunden 
Stiftungsvorstand/ 

Pädagogische Leitung 

  X 

Verwaltungsleitung   X 

Teamleitung Pädagogik und 

Programmentwicklung 

  X 

Bereich Verwaltung  X  

Bereich Hauswirtschaft X   

Bereich Technischer Dienst  X  

Bereich Pastoral und Pädagogik   X 

Freiwilligendienst (FSJ, BFD)  X  

Ehrenamtliche  X  

 

 

b. Straftaten im StGB nach Bundeskinderschutzgesetz § 72A SGB VIII 

§ 171 Verletzung der Fürsorge- oder Erziehungspflicht  

§ 174 Sexueller Missbrauch von Schutzbefohlenen  

§ 174a Sexueller Missbrauch von Gefangenen, behördlich Verwahrten oder 

Kranken und Hilfsbedürftigen in Einrichtungen  

§ 174b Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung einer Amtsstellung  

§ 174c Sexueller Missbrauch unter Ausnutzung eines Beratungs-, Behandlungs- 

oder Betreuungsverhältnisses  
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§ 176 Sexueller Missbrauch von Kindern  

§ 176a Sexueller Missbrauch von Kindern ohne Körperkontakt mit dem Kind  

§ 176b Vorbereitung des sexuellen Missbrauchs von Kindern  

§ 176c Schwerer sexueller Missbrauch von Kindern  

§ 176d Sexueller Missbrauch von Kindern mit Todesfolge  

§ 176e Verbreitung und Besitz von Anleitungen zu sexuellem Missbrauch von 

Kindern  

§ 177 Sexueller Übergriff; sexuelle Nötigung; Vergewaltigung  

§ 178 Sexueller Übergriff; sexuelle Nötigung und Vergewaltigung mit Todesfolge  

§ 180 Förderung sexueller Handlungen Minderjähriger  

§ 180a Ausbeutung von Prostituierten  

§ 181a Zuhälterei  

§ 182 Sexueller Missbrauch von Jugendlichen  

§ 183 Exhibitionistische Handlungen  

§ 183a Erregung öffentlichen Ärgernisses  

§ 184 Verbreitung pornographischer Inhalte  

§ 184a Verbreitung gewalt- oder tierpornographischer Inhalte  

§ 184b Verbreitung, Erwerb und Besitz kinderpornographischer Inhalte  

§ 184c Verbreitung, Erwerb und Besitz jugendpornographischer Inhalte  

§ 184e Veranstaltung und Besuch kinder- und jugendpornographischer 

Darbietungen  

§ 184f Ausübung der verbotenen Prostitution  

§ 184g Jugendgefährdende Prostitution  

§ 184i Sexuelle Belästigung  

§ 184j Straftaten aus Gruppen  

§ 184k Verletzung des Intimbereichs durch Bildaufnahmen  

§ 184l Inverkehrbringen, Erwerb und Besitz von Sexpuppen mit kindlichem 

Erscheinungsbild  

§ 201a Abs. 3 Verletzung des höchstpersönlichen Lebensbereichs und von 

Persönlichkeitsrechten und Bildaufnahmen  

§ 225 Misshandlung von Schutzbefohlenen  
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§ 232 Menschenhandel  

§ 232a Zwangsprostitution  

§ 232b Zwangsarbeit  

§ 233 Ausbeutung der Arbeitskraft  

§ 233a Ausbeutung unter Ausnutzung einer Freiheitsberaubung  

§ 234 Menschenraub  

§ 235 Entziehung Minderjähriger  

§ 236 Kinderhandel 
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c. Ansprechpersonen und Anlaufstellen 

Stiftungsvorstand: 

Wiebke Janßen Telefon:  

E-Mail: janssen@bdkj-jugendhof.de 

 

 

Präventionsfachkräfte: 

Caro Wiese-Thole Telefon: 04441 91798630 

E-Mail: wiese-thole@bdkj-

jugendhof.de 

Alexander Themann Telefon: 04441 872 278 

E-Mail: themann@bdkj-jugendhof.de 

 

 

Präventionsbeauftragter für den Oldenburgischen Teil der Diözese 

Münster: 

Volker Hülsmann Telefon: 04441 872-150  

E-Mail: volker.huelsmann@bmo-

vechta.de 

 

 

Unabhängige Ansprechpartner für alle Fälle sexuellen Missbrauchs im 

Bistum Münster: 

Hildegard Frieling-Heipel Telefon: 0173 1643969 

Marlies Imping Telefon: 0162 2078689 

Dr. Margret Nemann Telefon: 0152 57638541 

 

 

Interventionsbeauftragte des Bistums Münster: 

Svenja Bauland Telefon: 0251 495-6967 

 

 

Anlaufstellen im Landkreis Vechta: 

Jugendamt | Sozialpädagogische 

Hilfen – Kinderschutz  

Gerda Stolle 

Telefon: 04441 898-2144 

E-Mail: 2144@landkreis-vechta.de  

Beratungsstelle für Ehe-, Familien- 

und Lebensfragen 

Münsterstr. 32, 49733 Vechta  

Telefon: 04441 7066  

 

mailto:janssen@bdkj-jugendhof.de
mailto:wiese-thole@bdkj-jugendhof.de
mailto:wiese-thole@bdkj-jugendhof.de
mailto:themann@bdkj-jugendhof.de
mailto:volker.huelsmann@bmo-vechta.de
mailto:volker.huelsmann@bmo-vechta.de
mailto:2144@landkreis-vechta.de
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Beratungsstelle für Eltern, Kinder 

und Jugendliche 

Neuer Markt 30, 49377 Vechta  

Telefon: 04441 8707-690 

 

 

Hilfetelefon sexueller Missbrauch: 

Bundesweite, kostenfreie und 

anonyme Anlaufstelle für Betroffene 

von sexueller Gewalt, für Angehörige 

sowie Personen aus dem sozialen 

Umfeld von Kindern, für Fachkräfte 

und für alle Interessierten  

Telefon: 0800 2255530 

E-Mail: beratung@hilfetelefon-

missbrauch.de 

 

 

Weitere Anlaufstellen finden Sie in einem Ordner, der an folgenden Orten 

einsehbar ist: 

Empfang, Sekretariat, OT-Teamzimmer 

 

mailto:beratung@hilfetelefon-missbrauch.de
mailto:beratung@hilfetelefon-missbrauch.de
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d. Handlungsleitfaden 

1. Grundhaltung 

• Ruhe bewahren – keine überstürzten Aktionen. 

• Zuhören und Glauben schenken – Betroffene ernst nehmen. 

• Vertraulichkeit wahren – keine Informationen ohne Absprache 

weitergeben. 

• Keine Schuldzuweisungen oder Versprechen – sachlich und unterstützend 

bleiben. 

2. Fallarten und Vorgehen 

A. Grenzverletzungen unter Teilnehmenden 

• Vorfall im Team besprechen. 

• Gruppe ggf. einbeziehen. 

• Konsequenzen für Verursachende klären. 

• Eltern und Träger informieren. 

• Fachberatung einholen. 

• Präventionsarbeit verstärken. 

B. Mitteilungsfall (Betroffene Person berichtet) 

• Keine eigenen Ermittlungen oder Konfrontationen. 

• Gespräch dokumentieren. 

• Hilfe holen (Vertrauensperson, Team, Fachberatung). 

• Leitungsebene oder Träger informieren. 

• Verantwortung für weitere Schritte liegt bei der Institution. 

C. Vermutungsfall (Verdacht besteht) 

• Keine Konfrontation oder Befragung. 

• Verhalten beobachten, dokumentieren. 

• Team oder Vertrauensperson einbeziehen. 

• Leitungsebene oder Träger informieren. 

• Fachberatung und ggf. Jugendamt einschalten. 

3. Dokumentation 

Dokumentationsbogen verwenden: 

• Wer hat was beobachtet/mitgeteilt? 

• Art des Falls (Mitteilung/Vermutung). 

• Beteiligte Personen, Zeitpunkt, Ort. 

• Gesprächsverlauf und getroffene Maßnahmen. 

• Weitere geplante Schritte. 
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4. Bei akuter Gefahr 

• Sofort handeln – Verhalten stoppen. 

• Notruf 110 wählen. 
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e. Selbstauskunftserklärung 

 

   

Name, Vorname     Geburtsdatum 

 

 

Tätigkeit für die Stiftung Jugendhof Vechta  

 

In Ergänzung des von mir vorzulegenden erweiterten Führungszeugnisses 

versichere ich, gemäß § 5 (2) PrävO, dass ich nicht wegen einer der Straftaten im 

StGB nach Bundeskinderschutzgesetz § 72a SGB VIII (siehe Anhang b) rechtskräftig 

verurteilt worden bin und auch insoweit kein Ermittlungsverfahren gegen mich 

eingeleitet worden ist.  

Für den Fall, dass diesbezüglich ein Ermittlungsverfahren gegen mich eingeleitet 

wird, verpflichte ich mich, dies dem Stiftungsvorstand der Stiftung Jugendhof 

Vechta umgehend mitzuteilen. 

 

    

Ort, Datum      Unterschrift 
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f. Verpflichtungserklärung auf den Verhaltenskodex 

 

Das Schutzkonzept habe ich erhalten.  

Am                                                                               bin ich durch eine 

Präventionsfachkraft in einem ausführlichen Gespräch über die Inhalte und Ziele 

informiert worden.  

Ich verpflichte mich, mich gemäß den Regeln des Verhaltenskodex in der jeweils 

geltenden Fassung zu verhalten.  

 

 

Nachname, Vorname:  

 

Geburtsdatum:  

 

Straße:  

 

Postleitzahl und Ort:  

 

 

 

 

Ort, Datum      Unterschrift 
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